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Danzig, Mittwoch den 30. September 1885. 


13. Jahrgang. 


Mit dieſer Nummer ſchließt das Quartal. 
Beſtellungen werden von allen kaiſerl. Poſt⸗ 
anftalten und in der Expedition angenommen. 

Der Abonnementspreis beträgt bei ſämtlichen kaiſerl. 
Poſtanſtalten 1,80 M., inkl. Beſtellung durch den Boten 
2,20 M., in der Expedition, Frauengaſſe 3, 1,50 M. 
Außer in der Expedition kann das Volksblatt abgeholt 
werden: 

Langgaſſe 35 im Adalbert Karauſchen Geſchäft, 
Schmiedegaſſe 21 bei Herrn Nahgel, 
Schüſſeldamm 30 bei Herrn Trzinski, 
Tobiasgaſſe 9 bei Herrn Dettlaff, 

Breitgaſſe 89 bei Herrn Stellmacher, 
Poggenpfuhl 73 bei Herrn Kirchner, 

Vorſt. Graben 56 bei Herrn Funk, 
Langgarten 8 bei Herrn Pawlowski, 
Steindamm 1 bei Herrn Theodor Dick, 
Sperlingsgaſſe 18 bei Herrn v. Diezelski, 
Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 
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Aufruf. 
An die Wähler und Gefinnungs-Genoffen der 
Zentrums⸗Fraktion 
wenden wir uns in offener Ausſprache bei Ablauf der 
Wahlperiode des preußiſchen Abgeordnetenhauſes: 
Unabänderlich ſind die Prinzipien, auf deren 
feſtem Grunde die Zentrumspartei von jeher ge— 
ſtanden hat. Unſere Aufrufe von 1876, 1879 und 1882 
haben ſie näher dargelegt. Für dieſelben, auch in ſchwieriger 
Lage, ungebrochenen Mutes zu kämpfen, war unſere Pflicht 


und unſere Ehre. 


Es bleibt dabei! 


Auf dem Gebiete der Wirtſchafts- und Finanz- 


politik haben wir inſofern erfreuliche Erfolge zu verzeichnen, 
als durch die ausſchlaggebende Haltung der Zentrumsfraktion 


des deutſchen Reichstages und des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes, welche einmütig gemeinſame Ziele erſtreben, — es 
erreicht wurde, daß der notwendige und laut geforderte 
beſſere Schutz der vaterländiſchen, insbeſondere auch der 
landwirtſchaftlichen Produktion bewirkt; zugleich aber auch 
durch das, auf Anregung der Zentrumsfraktion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, erlaſſene Verwendungsgeſetz, unſerem Pro⸗ 
gramm entſprechend, — beſtimmt wurde, daß die Mehr⸗ 
einnahmen zur Erleichterung der direkten Steuern, zur 
Entlaſtung der Kommunen dienen. 

Die angebahnte prozentuale Beſteuerung der 
Börſengeſchäfte iſt ein Fortſchritt auf dem von uns 
ſtets erſtrebten Wege gleicher und gerechter Verteilung der 
Steuerlaſt, und ein Mittel, die Ausgleichung des vorhandenen 
Defizits des Staatshaushaltsetat ohne Mehrbelaſtung der 
bisher ſchon zu hoch Beſteuerten zu bewirken. 

Die Geſetzgebung zum beſſeren Schutz der 
Handwerker und Arbeiter hat unter Anregung und 
Mitwirkung der Zentrumspartei Fortſchritte, wenn auch 
nicht genügende, aufzuweiſen. 


Gewiß unterſchätzen wir den Wert der voraufgeführten 
Errungenſchaften nicht. Aber wir dürfen nicht verkennen 
und nicht verſchweigen: daß ſie nur dann dauernd 
ſegensreich wirken können, wenn eine geſunde 
Entwicklung unſeres Rechts- und Verfaſſungs⸗ 
Lebens ihnen zur Seite ſteht. Wir müſſen aus⸗ 
ſprechen, daß ſie zu einer Gefahr für das Leben 
der Nation werden, wenn dieſe über die ma— 
teriellen Vorteile und Fortſchritte vergeſſen 
könnte, daß die Gerechtigkeit das Fundament der 
Reiche iſt. 

Die ſe Gerechtigkeit, welche insbeſondere 
durch den kirchenpolitiſchen Streit ſo ſchwer ver— 
letzt wurde, ſie harrt noch der Wiederher— 
ſtellung; ja, ſie iſt mehr in Frage geſtellt, denn 
früher. 

Der ſogenannte Kulturkampf iſt nicht beendet. Dieſe 
Wunde, die allergefährlichſte, an der das Vaterland leidet, 
ſie blutet fort. 

Die freie Bewegung und Selbſtändigkeit der Kirche, 
welche ebenſo ſehr ihr und des chriſtlichen Volkes heiliges 
unveräußerliches Recht, wie die Bedingung ihrer ſegensreichen 
Wirkſamkeit für Staat und Geſellſchaft iſt, bleibt ver⸗ 
ſchränkt; der chriſtliche Charakter der Schule, das Recht 
der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder iſt noch immer 
beeinträchtigt. 

Wohl ſind einige Milderungen eingetreteu, was wir 
anerkennen, ohne jedoch zu überſehen, daß weſentlich das 
Staatsintereſſe ſolche verlangte. 

Aber wir dürfen uns durch dieſelben nicht 
täuſchen und einſchläfern laſſen. Vergeſſen wir 
nicht, daß alle die Freiheit der Kirche be— 
ſchränkenden Geſetze fortbeſtehen, daß dieſelben 
alſo jederzeit mit voller Wucht wieder auf uns niederfallen 
können; daß die Biſchöfe nach wie vor in der freien Mus- 
übung ihres Hirtenamtes behindert, ſo viele Pfarreien noch 
ganz verwaiſt ſind; daß die Seelſorge nicht hinreichend und 
nicht geordnet, die Heranbildung des Klerus nach 
kirchlichen Grundſätzen un möglich iſt. 

Wiederholt haben wir auch in dieſer Legislatur-Periode 
die Aufhebung, bezüglich die Reviſion der Ausnahme⸗Geſetze, 
die Beſeitigung wenigſteus derjenigen, melde 
die Freiheit der Kultus akte, das Leſen der hl. 
Meſſe und die Spend ung der Sakramente unter 
Strafe ſtellen, verlangt. 

Vergeblich! 

Wir können und dürfen uns aber mit vorz 
übergehender Duldung, mit Gnade und Nachſicht 
nicht begnügen, wo wir ein volles Recht zu 
fordern haben; wo wir ſolches fordern müſſen für 
unſern Glauben und unſere Kirche, für uns ſelbſt und 
unſere Kinder, aber auch im Intereſſe des Vaterlandes. 
Denn der revolutionären Strömung, die ringsum ſich breit 
macht, den Gefahren für Thron, Staat und Geſellſchaft, 
kann nur ein chriſtlich erzogenes, gottesfürchtiges Volk er⸗ 
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folgreich Widerſtand leiſten. Wir müſſen und wollen 
daher für die Freiheit unſerer heiligen Religion 
kämpfen bis zum endlichen Siege. 

Hierin liegt die tiefgreifende Bedeutung der 
bevorſtehenden Wahlen. In anbetracht derſelben 
richten wir an unſere Geſinnungsgenoſſen die dringende 
Aufforderung, alle an der Wahlurne zu erſcheinen, 
aber auch nur denen ihre Stimme zu geben, 
welche gewillt find, uns dieſe, vor allem notz 
wen digſte Freiheit erkämpfen zu helfen. 

Für Wahrheit, Recht und Freiheit! 

Mit dieſem bewährten Schlachtruf pflanzen wir unſere 
Fahne im Wahlkampfe auf. Erfülle ein jeder ſeine 
Pflicht! Die Wähler an der Wahlurne, wir im 
Landtage, wenn Ihr Vertrauen uns wieder dorthin ent⸗ 
ſendet. Der Sieg liegt in Gottes Hand! er wird 
denen nicht fehlen, die treu ausharren. 

Berlin, im Mai 1885. 


Die Zentrumsfraktion des preußiſchen 
3 Abgeordnetenhauſes. j 
R 9. 


Der Vorſtand derſelben 1882—1885. 
Dr. Freiherr von Schorlemer⸗Alſt. Dr. Windthorſt 
(Meppen). Dr. Neichenjperger (Köln). Dr. Reichen⸗ 
ſperger (Olpe). Borowski. Hüffer. Bieſenbach. Graf 
Matuſchka. Scholz (Neiſſe). Kaufmann. Dr. Freiherr 
von Heereman. Dr. Krebs. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 30. September. 

* Die Frage der Verſorgung derjenigen Beamten, welche 
vor Inkraftſetzung des Unfallverſicherungsgeſetzes bei Privat- 
unfallverſicherungsgeſellſchaften beſchäftigt waren, hat in den 
Verhandlungen im Reichstage ſowohl als auch in der Dis⸗ 
kuſſion der Preſſe eine bemerkenswerte Rolle geſpielt. Daß 
die Reichsbehörden dieſe Frage nicht aus dem Auge ver⸗ 
loren haben und, ſoweit es in ihrer Macht ſteht, bemüht 
ſind, jene Beamten vor Schädigung zu bewahren, beweiſt 
ein neuerliches Zirkular des Reichs verſiche rungs- 
amtes. Dasſelbe hat nämlich an alle Vorſtände der 
Berufsgenoſſenſchaften Verzeichniſſe ſolcher Perſonen über⸗ 
ſandt, welche geneigt ſind, bei den Genoſſenſchaften eine 
Stellung zu übernehmen. Wie wir hören, iſt es auch in 
der That bereits gelungen, mehreren von dieſen Privat⸗ 
beamten paſſende Stellungen zu verſchaffen. 

* Wie die „Dang. Ztg.“ meldet, hat der deutſche Bot- 
ſchafter Herr v. Radowitz, deſſen Urlaub noch nicht abge⸗ 
laufen iſt, die Weiſung erhalten, ſich unverzüglich auf 
ſeinen Poſten nach Konſtantinopel zu begeben, 
und zwar wegen der bevorſtehenden Botſchafterkonferenz. 

* Berliner Blätter verbreiten wieder die Nachricht, Herr 
v. Schlözer ſei der Überbringer einer neuen Kandidatur für 
den Erzſtuhl Poſen. Der Kandidat ſoll ein Geiſtlicher ſein, 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Keiner Silbe mächtig, ſtand Antonius einen Augenblick 
vor dem Regenten. Was dieſer von ihm verlangte, war ja 
unmöglich. Seine Wangen färbte eine dunklere Glut, und 
ſeine Augen ſprühten, als er dann in geflügelten Worten 
den Kurfürſten beſchwor, ihn ſogleich dem Feinde gegenüber 
an die Grenze zu ſenden. 

Mit Wohlgefallen ruhte der milde Blick des Herrſchers 
auf dem ſchönen Jüngling, aus deſſen Zügen Hochſinn und 
Thatkraft leuchteten. ; 

„Glauben Sie mir, Herr Graf“, fagte er ernſt, „Ihre 
edlen Geſinnungen wiſſen wir zu ſchätzen, und nicht ohne 
reifliche Überlegung haben wir Ihnen die Verteidigung jener 
wichtigen Burgen anvertraut, wo Ihnen leider vielleicht 
beſſere Gelegenheit geboten wird, Ihren Mut und Ihr Ge- 
ſchick zu zeigen, als im gemeinſamen Kampfe an der Grenze. 
: Gefen Sie mit Gott, junger Mann.” 

Antonius verjuchte kein Widerſtreben mehr. „Ich danke 
Eurer Durchlaucht für das mich ehrende Vertrauen und 
bitte unterthänigſt um den erzbiſchöflichen Segen“, ſagte er, 
indem er niederkniete und demütig das Haupt ſenkte. Nach⸗ 
dem Klemens Wenzeslaus ihm die Benediktion erteilt hatte, 


eilte Graf Boos mit einem wild wogenden und brandenden 


Wirbel von Gedanken dem Keſſelſtädtiſchen Hofe zu. 
In einem mit weichen Gobelins belegten, hohen, geräu⸗ 


migen Schlafgemach fand er den Freund ſeiner harren. An 
vergoldeter Kette ſchwebte hier in der Mitte des Raumes 
eine mattgeſchliffene Ampel von rotem Kryſtall, die einen 
magiſchen Schimmer warf über koſtbare Gemälde, von der 
Decke bis auf den Boden reichende Spiegel in verzierten 
Rokokko⸗Rahmen, ſowie über maſſive, mit Schnitzwerk ver⸗ 
ſehene Waſch- und Toilette⸗Tiſche, ſchwellende Divans und 
Seſſel und ein mit hohem Baldachin überwölbtes, von 
ſchweren Purpur⸗Seidenſtoffen umgebenes Bett. Augen- 
ſcheinlich in angenehme Träumereien gewiegt, — ſeinen 
Mund umſpielte ein glückliches Lächeln, als Antonius ein⸗ 
trat — lehnte Joſeph in dem Samtpolſter eines Divans. 
„Welche Nachrichten bringſt Du?“ rief er fröhlich. 
»Ich bringe die Mitteilung,“ erwiderte Graf Boos 
finſter, „daß wir als Beſatzung der Schlöſſer von Mander⸗ 
ſcheid auserſehen ſind.“ 
Joſeph fuhr empor. „Du ſcherzeſt!“ rief er aus. 
„Sehe ich aus, wie einer, der Luſt zum Scherzen hat?“ 
„Wahrlich, Deine Mienen ſind düſter genug“, verſetzte 
Joſeph noch immer zweifelnd. „Aber Menſch,“ rief er 
dann plötzlich in helles Lachen ausbrechend, „welche tolle 
Laune entfaltet denn das Schickſal! Stachelt Dich erſt an, 
in tollem Übermut die Gunſt der reizenden Gräfin zu er⸗ 
werben, um Dich dann, verſchmäht von ihr und tief gekränkt 
zu ihrem Ritter und Verteidiger zu ſtempeln! Die Geſchichte 
wird ordentlich romantiſch!“ Wieder lachte er ſo herzlich 
und anſteckend, daß ſelbſt Antonius ein leiſes Lächeln nicht 


uuterdrücken konnte. 


Graf Boos hatte ſich unmutig in einen Ruheſeſſel ge⸗ 
worfen und ſtarrte gleich darauf in brütendem Sinnen vor 
ſich nieder. Nach einer Weile ſchaute er empor: „Herr 
Hauptmann Schmitt!“ 

„Zu Befehl, Herr Major Graf Boos von Waldeck!“ 
antwortete Joſeph lächelnd, indem er ſich militäriſch empor⸗ 
richtete. 

„Herr Hauptmann Schmitt, hiermit Ihnen zur Kennt⸗ 
nisnahme, daß weder Sie, noch einer von der Mannſchaft 
mich, ſolange wir uns auf Manderſcheidiſchem Gebiet be- 
finden, anders als gut bürgerlich: „Major Boos!“ zu 
nennen hat. Den Grafen von Boos-Waldeck darf 
niemand dort zu hören bekommen, widrigenfalls die ſchärfſten 
Strafen in Anwendung gebracht werden.“ s 

„Aber, Antonius —“ 

„Kein aber, Joſeph! Wenn Du mein Freund biſt, fo 
wirſt Du dafür ſorgen, daß mein Befehl ausgeführt wird. 
Ich verlange dieſen Dienſt von Deiner Freundſchaft.“ 

„Na, mir kann's recht ſein“, brummte Joſeph. „Aber 
ich begreife noch immer nicht.“ 

„Du wirft midh vielleicht ſpäter verſtehen. Gute Nacht!“ 
Damit wandte Antonius ſich dem für ihn beſtimmten, ähn⸗ 
lich ausgeſtatteten Schlafzimmer zu. An der Thür warf 
er einen Blick auf ſeinen Freund und kehrte darauf mit 
raſchen Schritten zurück. „Was bajt Du nur, Sojephr 


Du lächelſt fortwährend ohne Veranlaſſung“, ſagte er mit 
einem Anflug von Laune. 
mit dem Engelsköpfchen trägt die Schuld daran. 


„Ich wette, das blonde Fräulein 
Glaubſt 


der ſowohl beim Klerus der Diözeſe wie bei der Regierung 
persona gratissima ſei. Man könne ihm keinen anderen 
Vorwurf machen, als daß er nicht adliger Geburt fei. 
Ohne die definitive Regelung der Poſener Frage werde 
Preußen nicht in weitere Verhandlungen eintreten. Wir 
bringen die Nachricht unter aller Reſerve! 

* Geſtern Vormittag wurde im Reichstagsſaale in 
Berlin durch den Kultusminiſter der Geologen-Kongreß 
eröffnet. Der Miniſter begrüßte die erſchienenen Geologen 
im Namen der Regierung. Reichsbankpräſident v. Dechend 
wurde zum Ehrenpräſidenten, Profeſſor Beyrich zum Prä⸗ 
ſidenten gewählt. Am Nachmittag fand die Eröffnung der 
geologiſchen Ausſtellung in der Bergakademie ſtatt. 

* Der „Hamburger Korreſpondent“ brachte vorgeſtern 
Abend eine anſcheinend offiziöſe Berliner Mitteilung, nach 
welcher infolge von ſeiten Englands in Berlin und 
Madrid gemachten Vorſtellungen faktiſch in der Karolinen- 
frage die Verſtändigung bereits vollzogen ſei, ſo der Ver⸗ 
mittelung des hl. Vaters nur noch die formale Bedeutung 
verbleibe. Der hl. Vater ſei verſtändigt worden, in welchem 
Sinne ein von ihm unterbreiteter Vermittelungsvorſchlag 
ſowohl in Berlin wie in Madrid günſtig aufgenommen 
werden würde. Darum habe er ſo ſchnell die Vermittler⸗ 
rolle angenommen. Dieſe Mitteilung ſucht die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ abzuſchwächen. Sie meint, die Schilderung des 
Korreſpondenten gehe über den Rahmen der momentanen 
Wirklichkeit hinaus. So weit ſei die Entwickelung noch 
nicht gediehen. Vor allem müſſe noch die letzte ſpaniſche 
Note von deutſcher Seite beantwortet werden. Der Ent⸗ 
wurf zu dieſer Antwort liege noch dem Kaiſer zur Ge⸗ 
nehmigung vor und werde vorausſichtlich erſt Ende dieſer 
Woche nach Madrid abgehen. 

*Nach einer Depeſche der „Frkf. Ztg.“ aus Kiel, 
27. d., hätte die Reichsregierung gegenüber der ſpaniſchen 
Regierung ſich bereit erklärt, auf die Karolinen-Inſeln 
völlig zu verzichten, wenn Spanien dagegen völlige 
Handelsfreiheit für die ganze Inſelgruppe gewährt. 

* Das liberale belgiſche Blatt „Echo du Parlament“ 
zeigt nunmehr an, daß es heute zu erſcheinen aufhören 
werde. In der betreffenden Ankündigung heißt es: „Wir 
ſind in einen furchtbar tiefen Brunnen gefallen, in den des 
Klerilalismus. Es ift eine unſinnige Idee, zu glauben, 
daß die reviſioniſtiſche Propaganda uns herausziehen würde. 
Sie wird uns vielmehr ſo tief hineinſtürzen, daß wir nicht 
mehr herauskommen.“ Möge das die Flinte ins Korn 
werfende Organ des gemäßigten Liberalismus ein wahrer 
Prophet ſein. i 

* Über ein vermutliches Attentat auf den ruſſiſchen 
Kaiſer, welches in Kopenhagen ſtattgefunden haben 
ſoll, wird dem Pariſer „National“ geſchrieben: In Fredens⸗ 
borg ging der Zar in Zivil jeden Morgen aus, nur begleitet 
von ſeinem Adjutanten und ſeinem Sohne, dem Großfürſten⸗ 
Thronfolger Nikolaus Alexandrowitſch. Seine Spaziergänge 
erfolgten in der Umgebung des Schloſſes. Am 14. Sept. 
begab ſich der Zar, nachdem er ſich im Schloßgarten er⸗ 
gangen, nach einem kleinen Gehölz, etwa zwanzig Minuten 
von da entfernt. Er ſprach lebhaft mit ſeinem Sohne, als 
er plötzlich einen Schrei ausſtieß, ſchnell wit der Hand nach 
der linken Seite fuhr, wo er einen heftigen Schmerz fühlte. 
In demſelben Augenblick hörte man ein ſchwaches Knallen. 
Der Zarewitſch eilte ſeinem Vater zu Hilfe. Der Zar 
hatte ſeinen Rock zerriſſen, das Gilet war durchlöchert und 
die Uhr, die ſich in einer Seitentaſche befand, hatte den 
Anprall aufgehalten; am Boden fand man eine kleine Kugel 
von einem Kaliber von fünf Millimeter. Raſch von ſeiner 
Aufregung erholt, kehrte der Kaiſer in größter Eile nach 
dem Schloſſe von Fredensborg zurück. Die Nachricht von 
dem Unfalle wurde ſofort bekannt. Man ſtellte ungeſäumt 
Unterſuchungen an, um zu wiſſen, ob man es hier mit einer 
böſen Abſicht oder mit einem ungeſchickten Schützen zu thun 
hatte, der ſich damit unterhielt, auf Wild in dem kleinen 
Gehölze zu ſchießen. Allein dieſe Nachforſchungen führten 
zu keinem Ziel und auf Wunſch des Zaren wurde alles im 
größten Geheimnis gehalten, das aber nicht groß genug war, 
— — — — — — — 
Du, ich habe es nicht bemerkt, wie angelegentlich Ihr beide 
bei Tiſch zuſammen geplaudert habt?“ 

Joſeph lachte, daß man eine Reihe blendender Zähne 
ſehen konnte: „Unſere Unterhaltung beſchäftigte ſich vielfach 
mit Gräfin Erika“, berichtete er. „Fräulein Klara v. Ane- 
than hat eine beſſere Meinung von der ſtolzen Schönen, 
als ihr ſtreng urteilender Bruder. Sie glaubt, daß die 
Gräfin urſprünglich ein Gemüt voll Zartheit und edler 
Weiblichkeit, ein Herz voll tiefen Gefühls und warmer Glut 
beſitze, welches den Armen und Bedürftigen gegenüber in 
reichem Maße ſich offenbare. Es ſei ihr unſeliges Geſchick, 
daß nach dem Tode ihrer früh verſtorbenen Eltern ein ver⸗ 
ſchrobener Hofmeister ihre Erziehung geleitet, welcher ihr 
eingeimpft, daß ſie durch Geburt, Rang und Reichtum zu 
den Erdengöttern gehöre, die mit maßloſem Stolze auf 
ihre gemeine Umgebung herabblicken müßten. Fräulein 
v. Anethan dagegen iſt ganz frei von ſolchen Vorurteilen. 
Sie begreife nicht, geſtand ſie mir, wie jemand ſich des⸗ 
halb über andere Menſchen erhaben dünken könne, weil ſeine 
Vorfahren edle Männer geweſen ſeien.“ 

„Hm“, meinte Antonius nachdenklich, „man ſagt: Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamme. Dem Sproß edler 
Ahnen wird erhabene Geſinnung als väterliches Erbe weit 
eher angeboren ſein, als einem Menſchenkinde aus der Hefe 
des Volkes; und Du wirſt zugeben, daß dem würdig en 
Nachkommen eines wahrhaft adeligen Geſchlechts ein ge⸗ 
wiſſes Selbſtbewußtſein verſtattet werden darf. Doch wozu 
hierüber ſtreiten? Es iſt ſpät, wir wollen der Ruhe pflegen. 
Schlafe wohl!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


da die Sache heute bekannt iſt. Selbſtverſtändlich muß dem 
Korreſpondenten des „National“ die Verantwortung für die 
Zuverläſſigkeit ſeiner Nachricht überlaſſen bleiben. 

Auch die franzöſiſchen Blätter beſchäftigen ſich, wie 
vorauszuſehen war, mit dem Schiedsrichter-Amt des 
hl. Vaters. Man iſt von der Idee des Fürſten Bismarck 
überraſcht, findet ſie merkwürdig und kalkuliert, welche 
Zwecke der Reichskanzler wohl dabei verfolge. Im ganzen 
aber verhält man ſich ihr gegenüber nicht unſympathiſch. 
Übereinſtimmend wird auch darauf hingewieſen, daß der 
Vorſchlag im Quirinal empfindlich berühren werde. — Das 
„Petit Journal“, welches in der letzten Zeit häufig zu offi⸗ 
ziöſen Mitteilungen benutzt wird, veröffentlicht folgende Note: 
„Herr Jules Grévy, Präſident der Republik, hat von 
Al fonſo XII. ein Handſchreiben erhalten, in welchem der 
König von Spanien ihm ſeine lebhafte Genugthuung über 
die ſehr reſervierte und ſehr würdige Haltung unſerer Re⸗ 
gierung in dem ſpaniſch⸗deutſchen Konflikte ausdrückt. Die 
Vertreter der fremden Mächte bei dem Madrider Hofe ſind 
von dieſer außerdiplomatiſchen Mitteilung verſtändigt wor- 
den, welche, wie man glaubt, hauptſächlich darauf abzielt, 
auf die verleumderiſche Angriffe der engliſchen und deutſchen 
Blätter gegen Frankreich zu antworten.“ 

* In Limehouſe, einer Vorſtadt Londons, hat 
am Sonntag eine große ſozialiſtiſche Kundgebung zu 
dem Zwecke ſtattgefunden, um das Recht der öffentlichen 
Verſammlung zu konſtatieren. Deputationen mehrerer an⸗ 
derer Quartiere Londons nahmen an der Kundgebung teil. 
Die Geſamtzahl der Manifeſtierenden wird auf 8000 ge- 
ſchätzt. Die Polizei hatte den Veranſtaltern der Kund⸗ 
gebung mitgeteilt, daß ſie die Verſammlung gewähren laſſen 
werde, wenn nicht Stockungen im Straßenverkehr dadurch 
verurſacht würden. Die Kundgebung verlief ohne Störung 
der öffentlichen Ordnung. Mehrere ſozialiſtiſche Redner 
ergriffen das Wort; es gelangten Reſolutionen zu gunſten 
der Redefreiheit und der Freiheit der öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen auf der Straße zur Annahme, worauf ſich die 
Verſammlung ohne weiteren Zwiſchenfall auflöſte. 

* Laut einer Nachricht aus Madrid ſind erneute 
Aufſtandsverſuche auf der Antilleninſel Kuba niedergeſchlagen 
und die Inſurgentenchefs Lenilano, Mongo und Gonzalez 
ſämtlich getötet worden. = 

Die griechiſchen Truppenſendungen nach der Grenze 
dauern fort. Nachrichten aus den einzelnen Provinzen 
melden, daß die Rede des Königs vom Sonntag einen bez 
deutenden Eindruck gemacht hätte. In den meiſten Städten 
haben Verſammlungen zu gunſten einer Aktionspolitik jtatt- 
gefunden. Das Dekret, welches die Kammern einberuft, 
ſoll demnächſt erſcheinen. 

* Am Golf von Aden iſt ein kleines Zerwürfnis 
zwiſchen England urd Frankreich vorgekommen. Eine De⸗ 
peſche des „Temps“ aus Aden meldet nämlich: Infolge 
der franzöſiſchen Beſitznahme von Ambado wurde Abu 
Baker Paſcha auf Befehl des engliſchen Vizekonſuls in 
Zeilah verhaftet. Der Kommandant des franzöſiſchen Ka⸗ 
nonenbootes „Meleore“, welches fih in Zeilah befand, 
forderte den Vizekonſul auf, den Gefangenen ſofort frei zu 
laffen, da er unter franzöſiſchem Schutze ſtehe; hierauf er- 
folgte die Freilaſſung Abu Bakers. Ein engliſches Kriegs⸗ 
ſchiff ift nach Zeilah abgegangen; engliſche Truppen find 
nach Boulhar, in der Nähe von Berberah entſandt worden. 
f d ³ð A ³1ꝛ ðͤ d MEERE ANERE 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 30. September. 

* [Liberale Wählerverſammlung.] Im großen 
Schützenhausſaale fand geſtern Abend eine liberale Wähler- 
verſammlung ſtatt, die ſehr zahlreich beſucht war. Herr 
Dr. Wiedemann-Prauſt wurde zum Vorſitzenden gewählt 
und eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache, in 
welcher er ſein Bedauern ausdrückte, daß ſo wenige Wähler 
aus dem Landkreiſe Danzig erſchienen waren. Er ſchob 
dies teils auf die Ungunſt der Witterung, teils auf die 
zu ſpäte Bekanntmachung. Hierauf erteilte der Vorſitzende 
Herrn Drawe das Wort. Der Redner ſprach hauptſächlich 
über die Zollpolitik, welche die Lebensmittelpreiſe verteuert 
haben ſoll, und rechnete heraus, daß jetzt jede Arbeiter- 
familie auf dem Lande und in der Stadt einen Brotzoll 
von jährlich 20 bis 30 M. zu tragen habe. Er glaubt, 
daß die Zollerhöhungen auf verſchiedene Produkte noch nicht 
abgeſchloſſen ſeien. Danach wendete er ſich gegen das 
Hueneſche Verwaltungsgeſetz, ſchilderte deffen Zuſtandekommen 
und führte aus, daß die aus den Erträgen desſelben den 
Gemeinden überwieſenen Summen nicht zur Entlaſtung der 
Kommunalſteuerzahler, ſondern vielleicht zu anderweitigen 
kommunalen Zwecken verwendet werden könnten. Sei dies 
der Fall, dann ſei der Zweck des Geſetzes illuſoriſch. 
Ferner ſuchte Redner an der Hand einer tabellariſchen 
Ueberſicht nachzuweiſen, daß durch das Geſetz arme Kreiſe 
wenig und reiche viel erhalten würden. Draſtiſch beleuchtete 
der Redner den Standpunkt der freifinnigen Partei, die 


der Reichskanzler von Jahr zu Jahr immer mehr haſſe 


und als republikaniſch und reichsfeindlich bezeichnet würde. 
[Geht dem Zentrum und Polen auch ſo.] Aber er tröſte 
ſich mit den Worten: Viel Feinde, viel Ehr. 

Hierauf hielt Herr Steffens eine längere Rede, die 
ſich zunächſt gleichfalls gegen das Hueneſche Verwaltungs⸗ 
geſetz wendete. Der Redner exemplifizierte das Geſetz auf 
die hieſigen Verhältuniſſe; er ſagte: auf die Stadt Danzig 
würden aus den Erträgniſſen des Geſetzes, bei Annahme 
von 20 Millionen M. Überſchuß, ca. 60 bis 70 000 M. 


fallen. Danzig habe ein Budget von 1 350 000 M., die 


Kommunallaſten würden alſo durch dieſe Summe nur 
um 5 bis 6 Proz. vermindert werden. Zudem käme dieſer 


r 


Nachlaß nur den Höherbeſteuerten zu gute, während der 
Minderbeſteuerte, trotzdem er durch die Kornzölle am höchſten 
beſteuert ſei, faſt gar nicht erleichtert werde. Schließlich 
behauptet er, die Kornzölle kämen nur den Großgrund⸗ 
beſitzern zu gute. Der Redner erörterte danach die Wäh⸗ 
rungsfrage, fürchtet, daß durch die Beſeitigung der im Jahre 
1873 ins Leben getretenen Goldwährung, wie ſie die 
Agrarier planten, Handel und Gewerbe empfindlich ge⸗ 
ſchädigt werden, ſucht dies nachzuweiſen und hält es für 
ein beſonderes Verdienſt ſeiner Partei, daß der Verſuch 
des Frhrn. v. Schorlemer-Alſt auf Einführung der Doppel⸗ 
währung (Bimetallismus) von ihr bekämpft und nieder⸗ 
geſtimmt worden ſei. Schließlich zählte er die Geſetze, 
unter anderen das Lehrerpenſionsgeſetz auf, die mit Hilfe 
ſeiner Partei zuſtande gekommen, dann die, für die ſeine 
Partei nicht eingetreten, z. B. gegen die Eiſenbahnverſtaat⸗ 
lichung, Reform der Verwaltungsgeſetze in Naſſau und Han⸗ 
nover, die Jagdordnung u. ſ. w. und betonte, daß die frei⸗ 
ſinnige Partei jederzeit für das geheime Wahlrecht einge⸗ 
treten ſei. Schließlich bat er, daß die hieſigen Urwähler 
nur ſolchen Wahlmännern ihre Stimme geben ſollten, die 
freiſinnige Abgeordnete wählten, damit Danzig, die Hoch⸗ 
burg des Liberalismus, ſeiner Partei erhalten werde. 

Darauf berichtete der Reichstagsabgeordnete für Danzig, 
Herr Schrader, über die abgelaufene Reichstagsſeſſion. 
Da der Redner ſtimmlich undisponierbar war, ſo wurde er 
auch von dem größten Teile der Anweſenden nicht ver⸗ 
ſtanden. Der Redner iſt mit der Kolonialpolitik des Reichs⸗ 
kanzlers nicht einverſtanden; ſie koſte dem Reiche viel Geld 
und bringe nichts ein. Zudem ſtürze ſich das Reich in 
Konflikte mit anderen Nationen, wie wir dies in der wohl 
glücklich beigelegten Karolinenfrage erlebt. Danach berührte 
Redner die Dampferſubventionen, für deren eine, die oſt⸗ 
aſiatiſche, ſeine Partei des Verſuchs halber nur geſtimmt 
habe, und erörtert dann die Zollerhöhungen im Reichstage, 
die den Danziger Handel ſchwer ſchädigen. Nach einer 
längeren Erörterung über die Getreide- und Holzzoll-Er⸗ 
höhungen, die nichts neues boten, kam Redner auch auf den 
unvermeidlichen Nähgarn-Zoll, der die armen Näherinnen 
ſchwer belaſten ſoll, zu ſprechen und wagte ſich dann auf 
das ſoziale Gebiet, das für ihn recht glatt iſt. Der Redner 
erklärte, warum ſeine Partei gegen das Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz geſtimmt, hielt dasſelbe für ſehr reformbedürftig, er⸗ 
örtert dann die Enquete über die Sonntagsarbeit und 
glaubt, daß ein geſetzliches Verbot derſelben praktiſch nicht 
durchführbar ſei. U. a. hält auch Redner das Verbot der 
Frauenarbeit nicht für opportun, weil der Verdienſt der 
Frauen in vielen Familien für den Unterhalt derſelben 
nicht zu entbehren ſei. Seiner Meinung nach ſei die frei⸗ 
finnige Partei die einzige Partei, welche von keinem Inter⸗ 
eſſe abhängig ſei. Er ſagte: Wir ſind nicht zu haben für 
die Zölle, für die Kirchenpolitik u. ſ. w. Schließlich be⸗ 
ſprach Redner einzelne Maßregeln, die der Reichskanzler 
gegen die Reichstagsabgeordneten erlaſſen, z. B. die teil⸗ 
weiſe Entziehung der Eiſenbahn-Freikarten, die Diätenfrage 
u. ſ. w. und iſt der Überzeugung, daß es ſo weiter nicht 
gehen könne. Um eine wünſchenswerte Anderung herbeizu⸗ 
führen, ſei es notwendig, den liberalen Geiſt wach zu er⸗ 
halten. Er hoffe, daß die freiſinnige Partei den größten 
Teil der hieſigen Wähler für ſich habe. 

Zum Schluß ergriff Herr Rickert das Wort, der in 
etwa einſtündiger Rede folgendes ausführte: Der Redner 
legte ſein Mandat in die Hände ſeiner Wähler zurück und 
ſchätzt es ſich zur Ehre, daß er ſeit 15 Jahren ſeine Vater⸗ 
ſtadt im Landtage vertrete. Danach kommt er auf die Ver⸗ 
folgungen zu ſprechen, denen er und ſeine Partei ſeitens des 
Reichskanzlers ausgeſetzt ſei, und bemerkte dazu, dies mache 
aber die 53, welche zu ſeiner Partei gehören, in ihren 


Prinzipien nicht wankend. Danach ſezierte der Redner die 


Rede des Herrn v. Bennigſen, die dieſer auf dem national⸗ 
liberalen Parteitage in Hannover gehalten und bezeichnet 
ſie als einen Wendepunkt in Beziehung auf den Liberalis⸗ 
mus. Er ſei durch dieſe Rede ſehr enttäuſcht worden, in⸗ 
dem er darin keine liberalen Anklänge, wie früher, gefunden. 
Redner ſagt, er erblicke in der Rede des Herrn v. Bennigſen 
die Grundlage für die Mittelpartei. Glücklicherweiſe ſeien 
nicht alle Nationalliberalen jo wie Herr v. Bennigſen, es 
gäbe noch Alt-Nationalliberale, z. B. in Konitz, die ihren 
Prinzipien lauch hinſichtlich des Kulturkampfs] treu gez 
blieben. Der Redner wendet ſich dann gegen die jetzige 
Wahltaktik der Nationalliberalen, die fidh, z. B. in Schleswig⸗ 
Holſtein, von ihren konſervativen Freunden ſechs Mandate 
entreißen laſſen wollen. Er warnt davor, daß das Ab⸗ 
geordnetenhaus nicht zur Landratskammer degradiert werde; 
es fehlten den Konſervativen nur noch 30—35 Sitze, um 
die Majorität daſelbſt zu erlangen. Herr v. Bennigſen ſei 
ein Philoſoph, der dem Parteigetriebe jetzt fern ſtehe und 
von der Vogelperſpektive aus ſpreche. Seine Rede ſei des⸗ 
halb in fachlicher Beziehung nicht von jener ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Weisheit getragen, die den früheren Führer der 
Nationalliberalen ausgezeichent habe. Redner verwahrt ſeine 
Partei gegen den mittelparteilichen Vorwurf, daß ſie Oppo⸗ 
ſition und Phraſen treibe. Außer den weitſchweifigen Aus⸗ 
führungen über verſchiedene Geſetze, äußerte er ſich hin⸗ 
ſichtlich der Beendigung des Kulturkampfes wie folgt: Er 
halte es im Intereſſe ſeiner katholiſchen Mitbürger für 
notwendig, daß die Maigeſetze revidiert werden, darüber ſeien 
alle Parteien einig, und es liege nur an der Initiative der 
Regierung. Seine Partei wolle aber nicht, daß man der 
Staatsregierung hierfür diskretionäre Vollmachten erteile, die 
jeder Miniſter nach Belieben abändern könne, ſondern die 
Maigeſetze folen durch feſte geſetzliche Beſtimmungen regu- 
liert werden. [Sehr ſchön geſagt, aber wie reguliert werden?] 
Nachdem Redner noch die Notwendigkeit der Einführung 
der Landgemeindeordnung erörtert und betont, daß die ſo⸗ 
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litz zuſammen und drehte ſich die bereits etwas zugeſpitzte 


ziale Frage nur durch die freien Kaſſen und durch freiwillige 
ſoziale Thätigkeit der Geſellſchaft gelöſt werden könne, gibt 

er ſeinem Bedauern Ausdruck, daß ſein Streben, eine große 

liberale Partei zu bilden, ein Irrtum geweſen fet [ein Irr⸗ 

tum, Herr Rickert, war auch der Kulturfampf]. Schließlich 

ſtellte Herr Rickert ſich und ſeine beiden Freunde ſeinen 

liberalen Wählern wieder zur Verfügung. Der Verſuch 

eines Sozialdemokraten, zu Worte kommen, ſcheiterte an 

dem energiſchen Auftreten ſeitens der Verſammlung. 

* [Dampferlinie Danzig⸗Neufahrwaſſer] Von 
morgen ab fährt der letzte Dampfer von hier um 5 Uhr, 
von Neufahrwaſſer um 6 Uhr. Das regelmäßige Anlegen 
an der Weſterplatte hört von morgen gleichfalls auf. 

* [Verlängerung der Ausweiſungsfriſt.] Der 
Herr Polizeipräſident hat einer Anzahl von hier ausge⸗ 
wieſenen Geſchäftsleuten die Ausweiſungsfriſt um drei Mo⸗ 
nate verlängert. > 

r. [Brutalität] Mehrere Fleiſchermeiſter, darunter 
der Fleiſchhändler Gutowski und der Fleiſchermeiſter Diebeck, 
waren geſtern Nachmittag in der „Fliederlaube“ in Schid⸗ 


Unterhaltung um den Kauf einer Kuh, wobei D. dem G. 
den Vorwurf machte, er wäre nur durch das Fleiſcher⸗ 
geſchäft durchgelaufen und verſtehe davon nichts. G. holte 
aus und verſetzte D. eine Ohrfeige, welche dieſer ſofort 
kurzer Hand zurück verabfolgte. Nunmehr verließ G. mit 
den Worten das Lokal, daß er D. das Päckchen beſorgen 
werde. Nach kurzer Zelt erſchien er wieder, verſuchte 
Streit anzufangen und als D. aufſtand, um das Lokal zu 
verlaſſen, zog G. einen Revolver und feuerte zwei Schüſſe 
auf ihn ab, welche beide in die linke Bruſt drangen. D. 
wurde per Wagen nach dem Stadtlazarett geſchafft, woſelbſt 
nach gründlicher Unterſuchung glücklicherweiſe konſtatiert 
werden konnte, daß beide Kugeln nicht tief genug einge⸗ 
drungen und keine Gefahr für das Leben des Verletzten 
vorhanden fei. Der Thäter iſt verhaftet und vorläufig im 
Ankerſchmiedeturm untergebracht. 

-a- [Schwurgericht vom 30. d.] Die beiden heutigen 
Anklagen wurden aus Gründen der Sittlichkeit unter Aus- 
ſchluß der Offentlichkeit verhandelt. In dem erſten Falle 
war der Kuhhirt Anton Schulz aus Rheda unzüchtiger 
Handlungen beſchuldigt. Der erſt 20 Jahre alte Ange⸗ 
klagte war der That geſtändig und nachdem die Geſchwo⸗ 
renen noch mildernde Umſtände als vorhanden annahmen, 
erfolgte ſeine Verurteilung zu einer einjährigen Gefängnis⸗ 
ſtrafe. — In dem zweiten Falle war der Arbeiter Leo 
Bonick aus Lubahn der verübten Notzucht beſchuldigt. Die 
Verhandlung wurde vertagt, weil Angeklagter einen neuen 
Entlaſtungsbeweis angetreten. Angeklagter wurde auf freien 
Fuß geſetzt. 

t. [Betrug.] Der Stellenvermittler v. Siemagrotzki 
hat verſchiedenen Perſonen Stellen verſprochen, dafür Vor⸗ 
ſchüſſe empfangen und dann ſeine Verſprechungen nicht ge⸗ 
halten. Auf Strafantrag mehrerer „Reingefallenen“ wurde 
v. S. noch rechtzeitig verhaftet, da er die Abſicht hatte, von 
hier nach auswärts zu verziehen. 

t. [Straßenraub.] Geſtern Mittag wurde dem 
Fräulein Kloth, welche am Kaſſubiſchen Markt ein Porte⸗ 
monnaie mit 100 M. Inhalt in der Hand hielt, dasſelbe 
von einem jungen Menſchen entriſſen. Derſelbe ergriff die 
Flucht, wurde aber eingeholt, ihm das Portemonnaie abge⸗ 
nommen und er dann laufen gelaſſen. Heute Nacht wurde 
der Dieb in der Perſon des Arbeiters Paul Nicklas, wohn⸗ 
haft Kumſtgaſſe, ermittelt und verhaftet. 

* [Provinzial⸗Tramway⸗Kompagnie.] Auf die 
Aktien dieſer letzten Strousbergſchen „Gründung“ zur Er⸗ 
richtung von Pferdebahnlinien in Danzig kommt jetzt, laut 
Bekanntmachung des Berliner Liquidators, eine von der 
Generalverſammlung feſtgeſtellte Liquidationsquote von — 
1½ Prozent zur Verteilung. 

„[Neue Telegraphen-Anſtalt.] Am 1. Oktober 
wird in Gr. Falkenau eine mit der Ortspoſtanſtalt ver⸗ 
einigte Telegraphenanſtalt mit Fernſprechbetrieb eröffnet 
werden. 

* Berent, 28. Sept. Die landespolizeiliche Abnahme 
der Eiſenbahnſtrecke Schönebeck-Berent findet nach den 
bisher getroffenen Dispositionen am 13. k. M. und die 
betriebs techniſche Prüfung am 15. desſelben Monats ſtatt. 


St Marieuwerder, 28 Sept. Für die unter Auf- 
fiht des königl. Kreis⸗Schulinſpektors Herrn Dekan Dr. 
Ritzte ſtehenden Lehrer unſeres Kreiſes fand heute in der 
St. Johannis⸗Pfarrkirche die diesjährige Kreis⸗Lehrer⸗ 
konferenz ſtatt. Nachdem der Herr Vorſißende um 8 Uhr 
ein feierliches Hochamt zelebriert hatte, nahm die Konferenz 
um 9 Uhr mit einem Gebet zum hl. Geiſt ihren Anfang. 
Erſchienen waren außer 21 Lehrern und einer Lehrerin 
die Herren Pfarrer und Lokal⸗Schulinſpektoren Heinik⸗Gr. 
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dunkle Farben, ſoll ſchleunigſt geräumt werden, 
100 Stück 8,50 M., im Ausverkauf von 


Carl Hoppenrath, 


Journale 


in jeder Stärke, fest in Lein- 
wand und Leder gebunden, em- 
pfehle den Herren Kirchen- 
kassen- Bendanien. 


Leſewitz, Lilienthal⸗-Gnojau und Engel⸗Kunzendorf. Zunächſt 
hielt der Lehrer Hirſchberg⸗Marienburg mit den Kindern 
der Mittelſtufe eine Lektion über die bibliſche Geſchichte: 
„Der reiche Praſſer und der arme Lazarus“, woran ſich 
eine kurze Debatte ſchloß. Sodann folgte die Lektion des 
Lehrers Myscker⸗Wernersdorf mit den Kindern der Unter⸗ 
ſtufe ein Anſchauungsunterricht „Der Wald.“ Nach der 
hierauf folgenden Debatte erhielt der Lehrer Wagner⸗ 
Marienburg das Wort zu ſeinem Vortrage „Über Jugend⸗ 
und Turnſpiele in der Volksſchule.“ Nach Vorführung 
mehrerer Freiübungen und Turnübungen mit den Knaben 
der St. Johannis⸗Pfarrſchule und nach Mitteilung mehrerer 
amtlicher Verfügungen von ſeiten des Herrn Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektors wurde die Konferenz mit dem Gebete „Ave 
Maria“ geſchloſſen. Hierauf begaben ſich die Konferenz⸗ 
teilnehmer in Jankowskis Hotel zu einem frugalen Mittageſſen. 

* Aus dem Kreiſe Stuhm, 27. Sept. Eine 
beſtialiſche Roheit, die als Racheakt betrachtet wird, 
wurde in vergangener Woche in Konradswalde verübt. 
Ein dortiger Beſitzer namens Krauſe hatte ſeine vier Pferde 
auf der Nachtweide gelaſſen. Am andern Morgen fand er 
die Tiere in krankhaftem Zuſtande, ſich auf dem Erdboden 
wälzend, vor. Bald darauf gingen drei dieſer Tiere ein. 
Ein hinzugezogener Tierarzt, der die Obduktion der Kadaver 
vornahm, konſtatierte, daß die Tiere vergiftet worden waren. 
Durch Anwendung geeigneter Gegenmittel wird wahrſchein⸗ 
lich das vierte Pferd, welches anſcheinend eine kleinere 
Doſis Gift gefreſſen hat, am Leben erhalten werden. — 
Den emeritierten Hauptlehrer Golembienskiſchen Eheleuten 
zu Dorf Altmark iſt anläßlich ihrer am 8. Oktober er. 
ſtattfindenden goldenen Hochzeit durch die Hand des 
Herrn Regierungspräſidenten ein Allerhöchſtes Gnaden- 
geſchenk von 30 M. zur beſſeren Veranſtaltung der Feier 
des Tages zu teil geworden. (N. W. M.) 

* Graudenz, 28. Sept. Am Freitag und Sonn⸗ 
abend fand im hieſigen Rathauſe die Prüfung für den 
einjährigfreiwilligen Dienſt ſtatt. Von den drei 
Bewerbern beſtanden zwei die Prüfung. 

* Thorn, 25. Sept. Nach verſchiedenen hier einge- 
gangenen Nachrichten raten die ruſſiſchen Beamten den in 
Ruſſiſch⸗Polen längs der preußiſchen Grenze anſäſſigen pren- 
ßiſchen Unterthanen immer eindringlicher, ſichnaturaliſieren 
zu laſſen, damit ſie etwaigen Ausweiſungsmaßregeln entgehen, 
denn namentlich innerhalb des Grenzkordons könnten ſolche 
leicht eintreten. 

* Br. Holland, 28. Sept. Herr Harnack, ein 
junger Philologe aus unſerer Stadt, hat aus der Bismarck⸗ 
ſtiftung eine Beihilfe von 1000 M. erhalten. 

*Guttſtadt, 25. Sept. Geſtern feierte Herr Pfarrer 
emer. Rolfs fein 50 jähriges Prieſterjubilä um. Nach⸗ 
dem ſeine Konfratres dem Jubilar in ſeiner Wohnung ihre 
Glückwünſche dargebracht hatten, geleiteten ſie ihn im Zuge 
in die Kirche, wo Herr Erzprieſter Werner⸗Quetz über die 
Prieſterwürde predigte, worauf der Jubilar das Amt hielt, 
welches mit dem feierlichen Tedeum und der Handauflegung 
ſchloß. In der Erzprieſterei, wohin Herr Rolfs ſich darauf 
begab, überreichte der Kreis⸗Landrat Herr v. Saß dem 
Jubelprieſter den Roten Adlerorden 4. Klaſſe als Aner⸗ 
kennung Sr. Maj. des Königs für die treuen, Kirche und 
Staat geleiſteten Dienſte. Ein Diner, an dem 
Kreis⸗Landrat 28 Geiſtliche teilnahmen, hielt die Feſtge⸗ 
noſſen mehrere Stunden zuſammen. Den Toaſt auf den 
Jubilar brachte Herr Pfarrer Graeber⸗Süßenthal aus. 
Dem Jubilar ein aufrichtiges Ad multos annos! 

(Erml. Ztg.) 


* Königsberg, 28. Sept. 
Einjährig-Freiwillige, welche von Donnerſtag bis 
Sonnabend im Regierungsgebäude ſtattfand, nahmen 13 
Examinanden teil, von denen nur vier die Berechtigung 
für den einjährigen Militairdienſt erhielten. 

* Gumbinnen, 24. Sept. Vorgeſtern und geſtern 
fand auf der Regierung die Prüfung zur Erlangung der 
Berechtigung zum ein jährig- freiwilligen Militärs 
dienst ſtatt. Nur einer von fünf Bewerbern beſtand 
dieſelbe. 


Vermiſchtes. 

** Die wegen der Häuſereinſtürze am Holz- und 
Griechenmarkt in Köln vorgenommenen baupolizeilichen 
Unterſuchungen älterer Häuser follen das Reſultat ergeben 
haben, daß mindeſtens 1500 bis 2000 Häuſer in Köln 
vorhanden ſind, die zu großen Bedenken für ein weiteres 
Bewohnen Veranlaſſung geben. 

** Der Kaſſierer der Sparkaſſe und ſtädtiſchen Kaſſe 
in Kirchberg in Sachſen, Kühnert, welcher kürzlich mit 
153 000 M. durchgebrannt war, iſt in Wien verhaftet 
worden. Er führte einen gefälſchten Paß und noch 


1. Damm Nr. 14. 


anzuſtrengen braucht. 


Briefmarken. 


H. F. Boenig. 


Wiederverkäufern Rabatt. 


außer dem 


An der Prüfung für 


Schweine. 


halt! Halt! Das Alerncuefe! 
Amerikaniſche 


Einfädler⸗Maſchinen, 


womit man die Nähnadeln, groß wie klein, 
ſchnell und ſicher einfädlen kann, nach der neue⸗ 
ſten Konſtruktion elegant gearbeitet, daher prak⸗ 
tiſch und nützlich für jedermann, beſonders für 
Bi l d A b ältere Leute, da man N mehr 5 
= 2 ieſelben dienen no 
innahme und : usga e zugleich als Nadelbüchſel und iſt eine jede 
Maſchine mit Nadeln, gut ſortiert, gefüllt. Die 
ganze Garnitur verſende ich franko an jeder⸗ 
mann gegen Einſendung von nur 40 Pf. in 


S. Gerster, Fabrikant, 
in Türkheim in Schwaben. 


27 000 M. von dem geſtohlenen Gelde bei fih; außerdem 
hatte er 26000 M. einer Wechſelſtube zu Börſengeſchäften 
übergeben. 

* Am 22. d. fand zu Wien im Magiſtrats⸗Sitzungs⸗ 
ſaale des neuen Rathauſes die „Ziviltrauung“ des Herrn 
Alexander Frhrn. Popper v. Podhragy (Jude) mit 
Fräulein Blanche Eliſabeth de Caſtrone (früher katholiſch, 
jetzt religionslos) ſtatt. Die Ehedispens⸗Affaire Popper- 
Caſtrone iſt noch in aller Gedächtnis. 


Danziger Standesamt. 
Vom 29. September. 

Geburten: Bahnhofsarb. Otto Linke, T. — Seefahrer 
Heinr. Beier, S. — Büreau⸗Aſſiſt. Guft. Voigt. S. — Wagu 
ſtratsbote Frdr. Gerlach, T. — Arb Franz Seliuski, T. — 
Böttchergeſ. Otto Koppelmiejer, S. — Schuhmachergeſ. Karl 
Richert, S. — Schuhmachergeſ. Frdr. Richtert, S. — Tiſchler⸗ 
meiſter Bernh Steppel, T. — Unehel.: 1 T. 

Mufgebote: Holzkapitän Rob. Heinr. Zemke und Witwe 
Auguſte Amalie Kroll, geb. Ewert. — Zimmergeſ. grin Wilh. 
Ad. Sawatzki und Johanna Amalie Lieder. — Schloſſergeſ. 
Martin Wilh. Zey in Bürgerwieſen und Juſtine Charlotte 
Förſter. — Kutſcher Jakob Tadda und Auna Mathilde Klinkoſch. 
— Steindrucker Joh. Hugo Böſe und Julie Ling Schuſter. — 
Weichenſteller Joh Karl Tſchuſchke u. Anna Maria Rzepkowski. 
— Schuhmachermſtr. Frdr. Aug. Grenzius u. Marie Karoline 
Kalender. — Poſtbotengehilfe Ang, Borski in Zuckau u. Roſalie 
Franziska Kowalski hier. 

Heiraten: Sergeant und Regiments⸗Tambour Sul. Aug. 
Alex. Perwo und Meta Emmeline Freudenthal. — Kondukteur 
Joh Ad. Herm. Podlech und Witwe Auguſte Malwine Eveline 
Jakobeit, geb. Hellwig. — Fleiſchergeſ. Jul. Emil Cug. Loeſekraut 
und Wilhelmin. Karoline Duhnte. — Schuhmachergeſ. Guſtav 
Rob. Jul. Tirohn und Florentine Johanna Broſch. — Eigen⸗ 
tümer Adolf Alex. Jorbaudt und Witwe Agnate Wilhelmine 
Dorothea Zipp, geb. Suckau. 

Todesfälle: Frl. Erneſtiue Karoline Tubbeſing, 26 J. 
— 6. d. Böitchergeſ. Herm. Görtz, 8 M. — T. d. Zimmergeſ. 
Herm. Trohl, 1 J. 


Murftherich 

[Wilczewski & Co.] Danzig, 29. September. 
Weizen loko iſt heute nur ſchwach zugeführt geweſen, die 
Stimmung war ruhig, doch konnte inländiſcher geſtrige Preiſe 
bedingen; für Tranſitware dagegen war der Verkauf ſchwerer, 
und die Stimmung ermattend, mit Ausnahme aber der feinen 
Qualität. 400 Ton find verkauft worden, und iſt bezahlt für 
inläud. Sommer: 124, 125 Pfd. 145, 146, rot 124/5 Pfd. 142, 
fein rot 129 fd. 147, blauſpitzig 124 Pfd. 132, bezogen und 
beſetzt 122 «fb. 182, hell 123 Pfd. 142, hellbunt 126/7 Pfd. 
146, hochbunt und glaſig 125— 130 Pfd. 147—152, alt hellbunt 
128 Pfd. 158, für polniſchen z. Tr. bunt 124/5 Pfd. 138, hell 
krank 127 Pfd. 142, hellbunt 127—130 Pfd. 140—145, glaſig 
127/8 Pfd. 140, hochbunt und glaſig 130—133/ Pfd. 148— 
153, für ruſſiſchen zum Tranſit rot 126/7 Pfd. 135 M p. To. 
Jiegulterungśp:eiś 138 K. 

Roggen loko behauptet. Umſatz 100 Tonnen und wurde 
nach Qualität per 120 Pfd. gezahlt für inländ. 120, für poln. 
zum Tranſit 101, 102¼, für ſchweres Gewicht 105 kt p. To. 
Regulierungspreis 123, unterpolniſcher 103, Tranſit 102 M. 

Hafer lofo inländ. zu 122 N p. To. verkauft. 

Spiritus lofo 39,50 Geld. 


Berlin, ben 29. September. 
Preiſe, Info per 1000 Kilogr. 

Weizen 148—170 RI, Roggen 129—139 Rt, Serf: 115— 
170 Hafer 124—160 , Erbſen, Rohmer: 120—200 M 
Futterware 135—145 . Spiritus per 100% Liter 39,4 bis 
39,6 M bez. 

Berliner Schlachtviehmarkt vom 30. Septbr. 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 
Rinder. Auftrieb 2153 Stück, (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 108—116 M. II. Qualität 94—106 M., 
III. Qualität 80—88 M., IV. Qualität 68—74 M. — 
Auftrieb 9288 Stück. (Durchſchnittspr. für 
100 kg.): Mecklenburger 108—112 M., bei 20 % Tara. 
Landſchweine: a. gute 100—106 M., bei 20 % Tara. b. ges 
ringere 92—98 M., bei 20 % Tara. Bakony 88—90 M., 
50 Pfd. Tara per Stück. Serben — M., Ruſſen 90—94 M. 
— Kälber. Auftrieb 1292 Stück. (Durchſchnittspreis für 
1 kg.) I. Qualität 0,88—1,06 M., II. Qualität 0,68—0,86 
M. — Schafe. Auftrieb 8298 Stück. (Durchſchnittspreis für 
1 kg.) I. Qualität 0,90—0,96 M., II. Qualität 0,72—0,84 M., 
III. Qualität — M. 
Berliner Kursbericht vom 29. September. 
40% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Auleihe 103,20 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 
31/2 0% Preußiſche Staatsihuldjhein: | 
9½ 0% Preußiſche Pränkten⸗Anleihe 136,0 


40% Preußiſche Rentenbriefe 5 101,25 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 100,0 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,75 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 906,50 
40% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101 

3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 96,50 
ś 0%, Bojenfche landw. Pfandbrieee 100,80 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe part ausl. | 104 

4% 0% „ ng e Are rot. | 10140 
5 % Stettiner Hypotheken ⸗Pfaudbrieſe | 100,50 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. | 108,76 
Danziger Privatbank⸗Aktien a 

5% Rumäniſche amortiſierte Reute 917,90 
40% Ungariſche Goldrente 79,20 


Vereinen und Geſellſchaften 


empfehle: 


Sammlung der beliebteſten 
Studentenlieder. 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 5 
Danzig. H. F. Boenig. 


formulare zu den kanonischen 
Kirchenviſitationen, 


auf gutem Kanzleipapier gedruckt, empfiehlt die 
Buchdruckerei von 


H. F. Boenig. 


Langgaſſe 38, ck w a Muhen 


Magazin für Wäſche und Betten 


empfiehlt 


Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Wäſche und Trikotagen, 
Bett- -Einschüttung und -Bezug-Stoffe, Bettfedern, 
Eiſerne Bettgeſtelle, Matratzen, Bettdecken, Tafelzeuge- e. 


| * bei N | 


Fee A | 
Ein „wise D Dunn Ken, 


Stol 8 nen mit hod- 
n SAB Stickere ei in echt Gold, ſowie mit a 
Goldtreſſen beſetzt, empfehlt die Parament- und 
. Handlung 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 


Modenwelt per Quart. 1,25 M. 
Frauenzeitung per Onart. 250 M. 
Bazar per Quart. 2,50 M. 

Für's Haus per Quart. 1 M. 


Wengen es bei 


å. Weber, 
Buch⸗, Kunſt u. 1 aj ⸗Handlg., 


Langgaſſ 


i 98% 
2 Ein hocheleganter $ 


Selbſtfahrer 


mit Verdeck und Stahlreifen, 
zwei Jagdwagen und 
eine Pony⸗Break 


ſtehen bei mir zum Verkauf. 
Sczersputowski, 
Vorſtädtſchen Graben 66. 


en gros 


Knöpfe 
in nur neueſten Muſtern. 
Schlöſſer, 
Poſamenten, 


ſchwarz und kouleurt. 


Woll⸗Franzen, 


einfarbig und meliert. 
Beſatz⸗Treſſen, 
glatt und gemuſtert. 


FederbeſatzMurabuts. 


friſche, vorzüglich rein und ſchön fallende Ware, 


ee | 


f Sämtliche Zuthaten zur Damenschneiderei, wobei ich beſonders anf 
SĄ Die von mir geführten besten Fabrikate aufmerkſam mache. 


' MB. In Häkelarbeit ift eine Neuheit in ſtarkem kouleurten Garn bet: 
; 1 8 Be An? ZĘ an ee a 


00800989 ©. 


X 


GOOGGGEK GGOGOGGGGGOGOGAGOOK 


E. G. eee, 


J „„ 


empfiehlt 
. „ fein mit allen Neuheiten sa 
ABY M A ausgeſtattetes Lager 


ſolider und ſtilvoll AA 


Mübel⸗, Spiegel- ı 
Bel ranken 


zu äußerſt billigen Preiſen. 


Langenmarkt Nr. 2, 


vis-à-vis. der Börſe. 


2555 K. ĩ Tb 


Albert Zimmermann 
| Langgaſſe Nr. 73, 


empfiehlt zur 


— erbſt⸗Saiſon: 


Carl 


— siae men 


en detail 


Seidene Spitzen, 


ſchwarz und kouleurt. 


Guipures u. Blonden. 
Tüll⸗Spitzen. 
Perlſpitzen u. Tabliers. 
Woll⸗Spitzen 


in allen Farben. 


za 
Rüschen 
in den geſchmackvollſten Muſtern. 


Futterſtoffe. Ananas, 


italieniſche 
Maronen 


Teltower Rübchen, 
Ungariſche 


: Reelle Bedienung: 


Ujtrahaner 
Amerikaniſchen 


Kaviar, 


Rintler unge gen, 
geräuchert ſowie in Blechdoſen, 


Delikatess-Heringe 


in verſchiedenen Saucen, 


Aal in Gelee, 3 
Anchovies 
in Gläſern und Fäßchen 


empfiehlt 


J. G. Amert Nachl., 


Hermann Lepp, 
— we 4. 


Schmidt | 


Sans 38. 


(CR j 
— R 


Magazin für Betteineidtungen. | 
IRINA 


Feinſte 
Tiſchbutter, 
eine größere Käſe 
franz. Käſe 


empfiehlt 


0089909646 


empfiehlt in circa orten zu billigsten Preisen 


Rupffedern. Schleissfedern. Daunen, 
per Pfd. von 70 Pf. bis 4 M. per Pfd. von 1,20—4,50 M. p. Pfd. v. 450—12 M. 


Einſchüttungen, Laken, Bezüge, 
Matratzen. Strohſäcke, fertige getten aller Art M anf Lager. 


„ Bertram, 


Leinen⸗ und Bettfedern. Handlung, W brik, 
Milchkannengaſſe Sir. 6 äſche⸗Fabri 


; Siaa und Fanden, $ 
ż 


| taloge gratiś unb a 
i N. L. 


J. G. Amort Nachf., 


Hermann Lepp. 


P:: ee l 
N 
Stadt-Theaterzu Danzig. 
Beginn: Donnerstag den 1. OE tober 
Der Weg a nor Luſtſpiel in 4 Alten 
on A. L Arro 
e e iu A die Abonnementsliſten ab 


J. G. Amort Nachf., 
Sonnabend den 19. me er. täglich von 


Hermann Lepp. 
11—1 und 3—4 Uhr im Theater. śBaffepat- 


Für Kranzbinder touts e in ein ganzes und ein Fünftel⸗ 


liefert das beſte und De Material (Ra: | Abon 
Berii b, Barnay, Bötel, Bulss, 


Weintrauben 


empfiehlt 


o) 
Chrestensen, Erfurt. 
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